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Konsequenzerwartungen als Determinante
des Sport- und Bewegungsverhaltens

Reinhard Fuchs

Freie Universität Berlin

Zuamnenfassng Konsequenzerwartungen (outcome expectarions) sind eine zenuale Komponente fast aller

neueren Motivations- und Verhaltenstheorien. Um so mehr überrascht die Feststellung, daß dieses Konstrukt

als Prädiktor der sponlichen Aktivität in mehreren Sndien keine oder nur schwache Vorhersageleistungen

erbringen konnte. Es gibt allerdings Hinweise darauf, daß bestimmte Unterkla:sen von Konsequenzer-

wanungen für die Sponmorivation relevant sein Lönnten (z B die perzipienen Barrieren der Sponaktivirät).

Eine differenzienere Betrachtung der verschiedenen Inhaltsbereiche von Konsequenzerwanungen bei der

Vorhenage der Sponaktivität erscheint deshalb angebracht. ln der vorliegenden Arbeit w€rd€n zvei

Fragestellungen untersucht: (1) Lißt sich im Universum der sponbezogenen Konsequenzerwanungen eine

multidimensionale Struktur erkennen, die über die einfache Dichotomie positiver vs negativer Konsequenz-

erwanungen hinausgeht) (2) Inwieweit tragen die gefundenen Dimensionen zur Vorhersage der künfrigen

Sponakti"vitat bei --einersei* im Prozeß der Aneignung und andereneits im Prozeß det'Aufrechterhaltung

des Verhaltensl
Diese Fragestellungen wurden in einer Längsschnittstudie mit Personen aus der Normalbevölkerung un-

tersucht (Ausgangssriihprobe N- 911). Explorltiv€ und konfrmatorische Faktorenanalysen zeigten, daß

sich bei sponbezogenen Konsequenzerwanungen fünf Dimensionen untencheiden lxsen: Gesundheit' So-

ziales, Figur,/Gewicht, Aufwand und Besorgnisse. Bei den längsschnirdichen Vorhersageanalysen erwi€sen

sich in dir AJtersgmppe der a1-60jährigen die Aufv.,lnd- bzw. Barieren-Erwanungen so'*ohl im Prozeß

der Aneignung a.ls auch im Prozeß der Aufrechterhaltung als signifikante Prädiktoren. Die gesundheits-

bezogenen Erwanungen waren dagegen nur im Prozeß der Aufrechrerhaltung relevant. Bei den 18-40jdh-

rigen- besaß keine der Erwartungsdimensionen eine unabhängige Vorhersagekrafr. Dieses Ergebnis legt die

Schlußfolgerung nahe, daß Konsequenzerwanungen vermutlich nür bei älteren Personen (41-eo Jahre) als

Determininte des Sport- und Bewegungwerh:ltens wichtig sind und daß euch hier nicht elle fünf Dimensio-

nen, sondern nur die gesundhei*bezogenen, vor ellem aber die aufwandbezogenen Erwanungen das Moriva-

tionsgeschehen zu steuern scheinen.

Oatcome etpeaations as a &tnninant of pkykal ewcise

Ahtract Ortcome expectations are considered a central component of mosl modern motivation and be-

havior theories. Surprisingly, in several studies this construct was found rc be not predictive or only weakly

predictive of physical exercis€. There is some evidence, hovever, that specific subclasses of outcome expectä-

iions may be relevant for exercise motivation (e.g., perceived bariers of replar physicat activity). Therefore,

in predicting exercise behavior a more differentiated look at the various content areas of outcome exPecta'

tions seems to be necessary. The present investigation focusses on two questions: (1) \fithin the universe

of exercise-related outcom€ expectetions, is it possible ro identify a multidimensiooal structure that exceeds

the simple dichotomy o{ posirive versus negative outcome exPectarions? (2) How far do the dimensions rhat

were found contribute to the predicrion of future exercise behavior - by regarding the processes of rdopdng

and mainteiniDg exercise separately)
These questions were examined in a longitudinal smdy with persons from the norma.l popuhtion (initial

sample size N- 911). With exploratory and confümatory factor analyses five dimensions of exercise-related
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outcome_expectations could be distinguished: healrh affairs, social issues, figure/weighr, psychological, and
worries. Logistic regression analyses showed rhar in persons 4r-60 years of age, th. 

"ipeciations 
tc,-ard rhe

costs (or rhe barriers) of exercise turned out to be a significanr predicror of exercise adopt;on as *ell as main-
renance. Heahh-related expectations were relevarrt only at the stage of maintenance. In the age group of
18-40 v€ars, hovever, none of the five dimcnsions showed an independent predictiu" .tr.... it ii rinä;ng
suggesrs rhat outcom€ expectations may be relevant as a determinant ofexercise behavior only in olderpeopl;
(a1-o0 vears of age), rnd rh* in thir rge group exercise motivation seems to be controlted rnainly ty i*tit -
re l r ted ind cosr-re lared outcome exoect l ions.

Der Einfluß des Bewegungsmangels auf die Entstehung von Herz-Kreislauf-Erkrankun_
gen ist vermutlich geringer als der des Rauchens, des Bluthochdrucks oder der Hyoer-
cholesterinämie (Powell. Thompson. Caspersen & Kendrick, lcgZ). Vas die kc;rp"il i .he
Inakrivität aus gesundheitswissenschaftlicher Sicht trotzdem zu einem kardiovasiulären
Risikofaktor ersten Ranges machr, ist die Tatsache, daß sie in der Bevölkerung so häufig
vorkommt wie kein anderer Risikofaktor. So zeigen repräsentative Daten firi di. 

"lt.iBundesländer, daß in der Altersgnrppe der 50-69jährigen der Anteil der körperlich In-
aktiven bei etwa 55 o/o.liegt (Forschungsverbund DFIP; 1991, 33f.). Die entspiechenden
Prävalenzraten der anderen fusikofaktoren sind im Vergleich dazu deutlich niedrieer: ftir
Blurhochdruck l iegt die Rare bei etwa 30o/o. fur Reuihen bei erwa 2506, für 

"HyDer-

cholesterinämie bei etwa 22 o/o und für das übergewicht bei etwa 1g o/o. Die sozialmeäizi-
nische Relevanz des Bewegungsmangels besteht demnach weniger in seiner parhogenirät
als vielmehr in seiner Verbreirerheit. Für die prävenrion kardiovaskulirer E"rkran-
kungen stellt sich damit die Aufgabe, den Anteil der körperlich Inaktiven durch gezielte
Interv-entionssrraregien schritrq'eise zu verringern. Grunälage effekriver Maßnahäen ist
aber die möglichst genaue Kenntnis der sozialen und kognitiven Mechanismen, die die
Entstehung und Aufrechterhaltung der sponlichen Akrivirät steuern.

ln den letzten Jahren sind lr.rs.hj"d.ni Modelle zur Vorhersaqe und Erkläruns der
Sponmotivarion bzw. Sponreilnahme enrwickeh worden (Dzewaliowski. I98c; Dz;wal_
towski, Noble & Shaw, 1990; Godin, Valois, Jobin Ec Ross, 1991; Marcus, Rakowski
Ec Rossi, 1992; Sallis, Hovell, Hofstetter & Barrington, 1992; Vunele & Maddux, 19gZ).
Es handelt sich dabei im wesenrlichen um Adaptationen genereller Theorien aus der
Sozial- und Gesundheitspsychologie auf den Bereich der Sponaktivität. Vier dieser Rah_
mentheorien spielen dabei eine besondere Rolle: die Theärie des geplanten Verhaltens
(Ajzen, 1988) bzw. ihr Vorläufer, die Theorie des überlegten HarrJ"ins von Ajzen und
Fishbein (1980), Banduras sozial-kognitive Theorie (1986), die Theorie der Schutzmotiva_
tion von Rogers (1983) und das Health-Belief-Modell (Rosensrock, 1990). So unterschied-
Iich diese Theorien sind, in einem Punkt srimmen sie alle überein: In jedem dieser
Modelle wird dem Konsrrukt der Konsequenzerwanungen eine zentrale Bedeurung bei-
gemessen. Das Konstrukt w}d allerdings sehr unterschiedlich bezeichnet. In der Theorie
des geplanten Verha.ltens heißt es Verhaltensüberzeugungen (behavioral beliefs), in der
sozial-kognitiven Theorie wird von Ergebniserwanungenlourcome expectanciei), in der
Theorie der Schutzmotivation von Antwonwirksamkiit bz*. Antwonkoste., (.".ponr.
efficacy, response costs) und im Health-Belie{-Modell vom wahrgenommenen Nutzen
(benefirs) bzw. von den wahrgenommenen Barrieren (barriers) ge"sprochen. Abgesehen



Konsequenzerwartungen als Determinante 271

von Unterschieden im Detail ist damir immer der gleiche Sachverhalt gemeinrl: Die
Übe.ze,rgung nämlich, daß ein bestimmtes Verhalten (hier das Spontreiben) mit einer
bestimmten Wahrscheinlichkeit zu bestimmten Konsequenzen fühn. Also zum Beispiel
die Erwartung, daß man durch Spontreiben soziale Kontakte hersrellen oder sich eine
Verletzung zuziehen kann.

Es ist das Verdiensr Banduras (1977), das Konzept der Konsequenzerwanung (outcome
expectancy) vom verwandten Konstrukt der Selbstwirksamkeimerwanung (self-efficacy
beliefs) abgegrenzt zu haben. Bei diesem geht es nichr darum, welche Folgen möglicher-
weise aus einem besrimmten Verhalten resultieren können, sondern ob man sich selbst
überhaupt in der Lage sieht, dieses Verhalren auszuführen (zur sponbezogenen Selbst-
wirksamkeit vgl. Fuchs & Schwarzer, 1994). In der Theorie des geplanten Verhaltens
(Ajzen, 1988) werden zwei Bedingungen formulien, die erfüllt sein müssen, damit Kon-
sequelzerwartungen verhaltensrelevant werden können: sie müssen einen Ich-Bezug
aufweisen (personal beliefs) und zusätzlich hohe Salienz, also eine hohe subjekrive Be-
deuramkeit besitzen (salient beliefs). Ganz in der Tradition der Erwanungs-mal-!üert-
Theorien wird in Ajzens Theorie außerdem postulien, daß nicht die Verhahensüberzeu-
gung allein, sondern nur das Produkt aus Verhahensüberzeugung und Er-wünschtheit
(outcome evaluation) fur die Herausbildung der Attitüde und damir fürr die Verhaltens-
intention maßgeblich ist. In den drei anderen Motivationsmodelle n (Bandura, 1986;
Rogers, 1983; Rosenstock, 1990) werden die einzelnen Konsequenzerwanungen nicht
explizit evaluativ gewichtet, dfir aber wird - zumindest in der Theorie der Schutzmoti-
vation und im Health-Belief-Modell - zwischen der Gruppe der Verhaltensvorteile (per-
ceived benefits; response efficacy) und Verhaltensnachteile (perceived barriers; response
costs) unterschieden. Beiden Klassen von Konsequenzerwanungen wird ein unabhängi-
ger Effekt auf die Verhahensinrention zugeschrieben. ln den Modellen von Bandura,
Rogers und Rosenstock wird außerdem au{ die Attitüde als vermicelnde Variable ver-
zichtet, statt dessen vird ein direkter Effekr der Konsequenzerwarrungen auf die Verhal-
tensintention bzw. auf das Verhalren selbst ansenommen.

Angesichts der Einhelligkeit, mit der das Konstrukt der Konsequenzerwartungen auf
theoretischer Ebene als zentrale Komponente des Motivationsprozesses betrachret wird,
liegt die Schlußfolgerung nahe, Konsequenzerwanungen würden sich auch bei der empi-
rischen Vorhersage der Sponintention bzw. Sponaktivität gut bewähren. Die Durch-
sicht der entsprechenden Originalarbeiten läßt daran erheblichen Zweifel au{kommen.'!?egen 

der erwanungswidrigen Befundlage q/erden die Ergebnisse dieser Untersuchun-
gen nachfolgend etwas ausftihrlicher referien.

r Foroal gesehen ist eine Verhaltensbarriere noch keine Verhaltenskonsequenz. Ersr die bei der überwin-
dung dieser Barriere aufzubringenden Kosren sind Verhaltenskonsequenzen. Eine oft genannre Barriere
des Sponrreibens ist z.B. die Bequemlichkeit. Diese Barriere wird in der fotgenden Konsequenzer.vanung
thematisien: 

"\fenn 
ich regelm:ßig Spon treibe, drnn muß ich jedesmal meine eigene Bequemlichkeir

überwinden" (sehr wahrscheinlich ... sehr unwahrscheinlich). Nach unserer Au{iassung Lassen sich alle
Barieren in Konsequenzerwanungen übersetzen. Vermudich sind Barrieren überhaupr nur in ihrer
Form als Konsequenzerwanungen (als Antiziparionen künfriger Zustände oder Ereignisse) verhaltens-
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Stand der Forschung: Konsequenzerwartungen als prädihtoren der Sponaktivität

Auf der Ebene querschnirlicher Korrelationsstudien entsprechen die Ergebnisse nochder theoretischen Annahme, daßund sponintention "i" t;;;'Jf"':'sT:Ji:iä::,T,%::'r:;i:ilrh, ttm:*:;
& Shephard, 1986; Godin, Shephard dColantonio, tföe; nlaaq iqrq. Die,im folgen-den referienen längsschnittlichen Interuentionsstudie" ;;;fdi ;.. spo.bezogenenKonsequenzerwanungen zeichnen dagegen ein anderes Bild.

Dzewaltowski (1989) untersuchte di"e Vorhersagekraft .oor, 13 ,po.rb.rog"nen Konse_
_qu€n-zerwairungen 

in einer srichprobe von i2g sludenten, die ftii acht väh* 
"n 

uni_

;:j1,:j"::rrj:T"1.:,{iTT:l "il""h-:i. 
rnhaldich bezogen sich die Erwanungen aufurc Derercne besundhert, Soannungsredukrion, Gewichtsregularion, körperliche Fitness,

Y":|b;l'l*l r_"lsrige Frische. k-örperliches Ausseh";, il;,i.;;;;"""ng, soziatkon_

;,.!:i f ü"fi lxl,:I;ä' !::',T:*;.*x,jx*"t," jm;'[än:i;.#:,*:;::
scheinlichkeit und Erwünschtheit eingeschätzt. B.id; Ä;;; ;rden miteinandermultiplizien und über alle Konsequenzen aufsummien Qü.ngrijß" der Konsequenz-
l]iyrd. ,n1 

der Vorhersage des Sponverhaltens ,.igt.'.i.t,,i"ii-a* K."*q;:;;;;wartungen hetnen zusätz\chen Beitrag zur Auikl:irun; der Kriteriumsvarianz leisren
\on3r9, y'enn_sleichzeirig zwei weiter"e prädiktoren 

1SjUrr-i.lr"-i"i und Unzufrie_denheit).berücksichtigt wurden. Dieses Ergebnis *"; );;;;;;ä;n bei der Vorher_sage anderer Gesundheitsverhaltelsw^ei1n gefunden worden (Barling tt Abel, 1983;Godding & Glasgow, 1985; Manning & v.i!ht, tra:;. B.i J; öirk;r,"n .einer Befun_de räumt Dzewaltowski (1989) ein, laß. die 2usam-".f*r"rg 
"ü", 

fonsequenzerwar-
tul8;n (und ihrer.Evaluationen) in nur 

.einett 
-fl 

ert etne urrrrgä-..."n" Vorgehensweise
sem könnte. Denkbar wdre nämlich, daß Kon."qu".rze.*ani,ng* ,o*"i voneinanderunabhängig.sind, daß es reicht, q,enn die person n* 

"ir. "i"ifi 
Sp"nkonsequenz alssehr wahrscheinlich und sehr erwi

til -snoe.liben ; ;,;;l;'ii;;X'i:i:i.T:;T,Tl#:::"1'J'ffi liä *il:::quenzen rn ernem Produktsummenscore w.ürde d"nr, äen in V.irklichkeii existierenden

ffj:ä:i:*::f."Jischen 
(der einen) Kon,"q,,"n,..*".u,,f ooJ sf o.,p".i,ip",io,, un_

. Eine Lösung dieses problems versuchten Dzewaltowski und seine Mrtarbeiter in ihrerein Jahr später veröffentlichten Nachfolgeuntersuchrrg * ZS+ 
"ri"*" Studenten (Dze_

laltow.ski, Noble & Shaw, 1990). OiI Konr"qu..r"!.*"rr,:.rg;i'*u.a"n diesmal ineinem freien Antwonformat erfafit, indem ai. t.ii"J-*'g.t1,., *.r.d.rr, ,.',na.h*einmal jene Ziele oder Voneile aufzusch."iberr, di" si. .ich f e.äl-liä.,ron d", aurüburrgsponlicher AJrtivität versprächen. Anschließend *"rd; äi;-i;;i;:hmer aulgeforden,die selbstgenannren SponLonsequenzen hinsichtlich ihr.. l;nr.i"r,r_"hrscheinlichkeitnach zwei, vier, acht tder 15 Vochen einzuschätzen. AL i"Ji"il;;ii", Gesamtwen derKonsequenzerwanungen diente der Mittelwen di.r", fV"h.r.i.irrl-i"ikeitseinschätzun_
ge',. Eine lvaluation der einzelnen Konsequenzen hir.i.i;ii;h 

-ihr.;;rwünschtheit 
er_folgte in dreser,studie nichr. Ergebnis d* feirg.r.i;l ,ii.h.rro" 

^r1.rr 
*-, a"f 

"r.fr 
-i,urc\cr personarsrenen Konsequenzerw artnngen. heine signifikante Vorhersage der künf-tigen Sponaktivirät gelang, wenn gleichzeitii die 

""d.."; 
K;;;;";n von Banduras
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sozial-kognitiver Theorie (Selbsrwirksamkeit, Selbstbewenung der Handlungsfolgen und
Selbstbewenung des Verhaltens) berücksichrigt wurden.

Eine andere Möglichkeit, das Konstrukr der Konsequenzerwanung differenzierter zu
betrachten, besreht darin, die prädiktive Bedeurung, wenn schon nichiindividueller Kon-
sequenzerwartungen, so doch wenigstens bestimmter Klassen von Konsequenzer.wanun_
gen getrennr voneinander zu untersuchen, Dieser Veg wurde in der Arbeir von Sallis,
Hovell, Hofstetter und Barrington (1992) beschritten. Unterschieden wurde hier zwi-
schen wahrgenommenen Vorteilen (benefits) und wahrgenommeDen Hindernissen (bar-
riers) des Spontreibens, nach unserem Verständnis also zslischen positiven und negativen
Konsequenzerwanungen. Die Längsschnittstudie basiene auf einir Gemeindesticf,probe
von über 1700 Personen, die man im Abstand von 24 Monaten zweimal befrasre. defun_
den wurde, daß - neben der Selbstwirksamkeit und sozialen Unterstützune-- nur die
wahrgenommenen 8a r.rierm ernet signtÄkanten Beitrag zur längsschnitrlichÄ Vorhersa_
ge der körperlichen Aktivität liefenen: Je weniger Barrieren wahrgenommen wurden,
um so wahrscheinlicher war es, daß die Person zum zweiren Erbebungszeitpunkt Spon
betrieb. Die ..wahrgenommenen Voneile ftrosiriven Konsequenzerw:anurrg"rr) *ar"n
-; a1c-h zur Überraschung der Autoren - ohne den geringsän pradiktiven" Ven. Ein
ähnliches. Ergebnis war zuvor schon von Slenker, Prici, Robens und Jrirs (1984) gefun-
den worden. Auch hier ervriesen sich die wahrgenommenen Barrieren als ein äe"urlich
besserer Prädiktor fur das Jogging als die -ahrgenommenen Voneile

ln die gleiche Richtung weist auch die Studie von Godin, Valois, Jobin und Ross (1991)
an 161 Parienten, die alle in den Jahren zuvor schon einmal einen (nicht schwereni
Herzinfarkt erlebt hanen. Verglichen wurden drei Theorien zur Vorhersage der Sponl
intention: Ajzens (1983) Theorie des geplanten Verhaltens, Triandis (tg7TfTheorie des
interpersonalen Verhaltens und Rogers (1983) Theorie der Schutzmorivation. Von den
auf der Grurdlage dieser Theorien ausgewählten Variablen erwiesen sich drei als signifi-
kante Prädiktoren der Sponintention: die Verhaltensgewohnheit, die Verhaltensscliwie-
rigkeit und auch hier wieder die wahrgenommenen Barierm. Detailanalysen ergaben,
daß es vor allempsychische Barrieren (im Unrerschied zu körperlichen unä techrriicherrj
waren, die zwischen Personen mir hoher und niedriger Sponintention zu diskriminieren
vermochten. Im einzelnen handelte es sich um die Barrieren Zeitmanagement, Anpas_
sung an den neuen Lebensstil nach dem lnfarkt und eigene Bequemlichkeit.

- Keinen Effekt der positiaen Konsequenzerwanungen auf die Sponintention bzw. auf
das Sponverhalten fanden auch rVunele und Maddux (l9s7). Diese Untersuchung lrer-
dient besondere Beachtung, weil es sich hierbei um eine der wenigen Experimenilstu-
dien zu diesem Thema handelt. Experimenrell manipulien wurdJu. a. die Erwanung,
durch sponliche Betätigung wirkungsvoll dem Auftreten kardiovaskulärer Erkrankun-
gen vorbeugen zu können (response efficacy). Auf der Meßebene isr unschver zu erken_
nen, daß es sich hierbei um die uns inreressierenden Konsequenzerwartungen handelt.
Zwar räumen Vunele und Maddux (1982) ein, daß ihre Messung der Antwonwirksam_
keit nicht zufriedenstellend war, so daß ein Effekt dieser VariÄle möslicherweise aus
rein methodischen Gründen nicht nachgewiesen werden konnre. Andererseirs paßr ihr
negativcr Befund rechr gut zu den oben referienen Ergebnissen (Dzewaftowski et al.,
1990; Godin et al., 1991j Sallis et al., 1992; Slenker er al., 1984), wonach positive Konse_
quenzerwarrungen als Prädiktoren offenbar keine wichtige Rolle spielen.
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Desharnais, Bouillon und Godin (1986) fanden sogar einen negatiaen Efeht der pos;tt-
ven Konsequenzerwanungen auf die Sponmotivarion. tJnrersuchr *rrrde die Vtrher-
sagekraft von Konsequenz- und Selbsrwirksamkeitserwanungen fur die Teilnahme an
einem 22 Einheiten umfassenden Firnessprogramm (z = o8). Die Prädiktoren wrlrderr
gleich zu Beginn der ersten Einheit per Fragebogen erhobenen. Die Teilnehmer hatten
16 positive Folgen der Sponaktivität jeweils hinsichtlich ihrer Eintrerenswahrscheinlich-
keit und Erwünschtheit zu beuneilen. Diese Angaben wurden anschließend in einem
Gesamtwen für die Konsequenzer-wanungen rurrÄ..ng.f"ßr. Ergebnis dieser Interven-
tionsstudie war, daß sowohl die Konsequenzerwartungen als auch die Selbstwirksam-
keitserwanungen einen signifikanten Beitrag zur Vorhersage leisten ronnren, wer am
Ende des Fitnessprogramms noch teilnahm und wer schon ausqeschieden .war. Kon-
sistent mit Ergebnissen aus anderen Srudien zeigre sich, daß dji Vorhersagekra{t dcr
Selbstwirksamkeit höher war als die der Konsequenzerwanungen. Besondere-Beachtung
aber verdient die negative Vorhersagerichtung der Konsequenzerwanungen. Es zeigre
sich nämlich, daß Personen mit eher hohen (posiriven) Erw"n.tngen -it gÄßerer'!üaf,r-
scheinlichkeit das Fitnessprogramm abbrachen als Personen mit eher niedrisen. Für die
Motivarion zum Spontreiben ist es also möglicherweise eher konrraindizienl die Vonei-
le des Sponreibens in besonders bunten Farben auszumalen. Insbesondere dann, v,enn
gleichzeitig_ eine niedrige Selbsrwirksamkeitserwartung vorliegr, kommt es vermurlich
eher darauf an, bei den Personen realistische FolgeerwanungÄ an das Spontreiben zu
fördern.

Ein wichtiger, neue! Ansatz zur Untersuchung von Konsequenzerwanungen im pro-
zeß der Sponmotivation ist kürzlich von Marcus, Rakowski und Rossi (1992) vorgestellt
worden. Ausgangspunl<t ihrer Studie ist das Transtheoretische Modell von proihaska
und DiClemente (1983). Intentionale Verhaltensänderunqen - so die Annahme des Mo-
dells - durchlaufen eine Abfolge mehrerer Srufen enrling eines Kontinuums von der
Präkontemplation (keine Absiclit zur Verhaltensänderungl Korrremplation (Anderung
wird_in Betrachr gezogen), über die Präparation (erste kleine Anderungsversuche) unä
Handhrng.Qktive Ausübung des neuen Verhaltens) bis hin zur Aufrechierhaltung (zeit-
liche Stabilisierüng der Veränderung). Posrulien wird, daß das Durchlaufen dieslr'Stu-
fenabfolge u. a. von der Entscheidungsbalance (decisional balance), also dem Verhälrnis
zwischen den wahrgenommenen Vor- und Nachteilen (Pros und Contras) des betreffen-
den.Verhaltens, gesteuen wird. In der Untersuchung von Marcus et al. (1992) zeigre sich
in der Tat, daß sich die Balance zwischen Pros und Contras für regelmäßigJ Spon-
aktivität beim Durchlaufen der funf Stufen systematisch veränden. 

-p"r.orr* 
in d".

Handlungs- und Aufrechrerhaltungsphase harren ejne Entscheidungsbalance deutlich zu-
gunsten der Pros, bei denen in der Präkonremplarions- und Konremplationsphase stan-
den eher die_Contras im Vordergrund, und bei Personen auf der Stufe der präparation
hielten sich Pros und Contras in erwa die !0aage. Da die Arbeir lron Marcus et ai. (1992)
nur auf Querschnittsdaten beruht, bleibr unklar, inwievreit die Veränderung auf ieiten
der Konsequenzerwanungen den übergang von einer Stufe zur nächsreq tarsächlich
steum. MögIich wäre auch, daß die verändene Enncheidungsbalance einfach nur eine
Folge davon ist, daß aufgrund des Virkens ganz anderer Variablen die nächst höhere
Stufe erreicht werden konnte. Die in diesem Abschnitt bereits referienen mehrheitlich
negativen Befunde zur Vorhersagekraft der Konsequenzerwanungen lassen diese Vermu-
tung nichr unbegründet erscheinen.
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Insgesamt zeichr.en die hier zusammengetragenen Unaersuchungsergebnisse das folgen-
de Bild: Im Vergleich zu den Selbswirksamkeitserwanungen ist die Vorhersagekraft der
Konsequenzerwartungen deudich weniger stark ausgeprägt. Für die prädiktive Bedeu-
tung der Konsequenzelwartungen scheint es auch keine Rolle zu spielen, ob sie nur als
Eintretensvrahrscheinlichkeit oder als Produkt aus Eintretenswahrscheinlichkeit und Er-
wünschtheit operationalisien werden. !(enn Konsequenzerwartungen überhaupt das
künftige Aktivitätsverhalten vorhersagen konnten, dann waren es zumeist nur die negati-
ven (die wahrgenommenen Barrieren) und nicht die positiven Erwanungen. In einem
Fall erwiesen sich die positiven Folgeerwanungen sogar als hinderlich ftir die Entwick-
lung der Sponmotivation, vermutlich deshalb, weil hier unrealistische und später dann
enttäuschte Vorstellungen mit dem Spontreiben verknüpft wurden. Drei der oben refe-
rienen Arbeiten haben die motivationalen Prozesse in der ArfrechterbaLtungspbdse des
Sponverhaltens untersucht (Desharnais et al., 1986; Dzewaltowski, 1989; Dzewaltowski

"i "1., 
t99o;. Übereinstimmend wurde in diesen Studien festgestelit, daß sich aufgrund

von Konsequenzerwanungen die weitere Teilnahme an einem Sponprogramm (adher-
ence) nichr vorhersagen läßt. Ob dies in der Aneignungsphase von Sponakrivitäten
anders aussieht und welche Rolle hier insbesondere die negativen Konsequenzerwaraun-
gen (Barrieren) spielen, isr bislang ungeklän. I

Mit den nachfolgenden eigenen Analysen sollen zwei Fragen beantwonet werden.
Erstens: Läßt sich im Pool der salienten sportbezogenen Konsequenzerwanungen eine
Binnenstruktur erkennen, die über die einfache Dichotomie positiver vs. negativer Kon-
sequenzerwarrungen hinausgeht? Und zuteitens: Inwieweit besitzen die gefundenen in-
haltlichen Dimensionen - wenn es sie gibt - unterschiedliche Vorhersagekraft für die
künftige Sponaktivität einerseits im Prozeß der Aneignung und andererseits im Prozeß
der Aufrechterhaltung des Verhaltens?

Methode

Ausutabl und Messtng der Eortbezogenen Konsequmzetwat'tr.ngen

Bei der Generierung des anfänglichen Pools von Konsequenzerwanungs-Items orientier-
ren q/ir uns an den Empfehlungen von Ajzen und Fishbein (1980) zur Erfassung salienter
Verhaltensüberzeugungen (salient behavioral belie{s). Entsprechend dieser Empfehlung
wurden im Rahmen einer Vorsudie inseesamt etwa 80 Erwachsene aus dem universitä-
ren und außeruniversitären Kontexr nach den persönlichen Vor- und Nachteilen einer
regelmdßigen Sponaktivität gefragt. Die Antwonen auf diese offenen Fragen wurden in-
haltlich zusammengefaßt und ftir die Hauptuntersuchung zu insgesamt 26 geschlossenen
Fragen umformulien. Diese Items sind alle in der Ich-Form gehalten und hatten das fol-
gende Format: ,,\Venn ich regelmäßig sponlich aktiv bin (oder sportlich aktiv wäre),
dann tue ich etvras Gutes für meine Gesundheit" [... dann bekomme ich dadurch mehr
Selbstvenrauen;... dann kostet mich das jedesmal große Selbstüberwindung; ... dann
bleibe ich beweglich und elastisch; usw.l. AIs Antwonmöglichkeit wurde jeweils eine
fünfstu{ige Ratingskala von,,ganz bestimmt nicht" über ,,teils-teils" bis,,ganz bestimmt"
vorgegeben.
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Messung der sponlichen Aktivität

Die Variable sponaktivitär wurde über fünf Items erfaßt, die sich auf die foleenden Akti-
vitäten bzw. Aktivitärsgruppen bezogen: Radfahren, Gymnasrik-Turn"en_Aerobics_

Ja3z.en, A-usdlgelsport (Schwimmen, Dauerlauf, Jogging, Rudern, Trimmen usw.),
Spielspon (Fußball, Volleyball, Tennis, Handball, Hockey us*.) sowie einer sonstigen
sponakrivirät (die in den Fragebogen selbst einzutragen war). Für jede dieser Aktivirären
bzw. Akrrviräßgruppen wurde erfragt, wie oft sie normalerweise ausgeübt wird (fünfstu_
fige Antwonskala von ,,[fast] jeden Tag" bis,,nie,,). Die Angaben wuiden in einem Akti-
vitäaindex zusammengefaßt, Dieser gibt an, wie häufig eine person pro Wocbe sponlich
aktiv ist.

Stichprobe der Hauptunrersuchung

Die. nachfolgenden Ergebnisse basieren auf den Daten der ,,Berliner Hochhausstudie,,,
die in den Jahren 1992 wd 1993 als Längsschnirruntersuchung in ost- und !üestberliner
Neubaugebieten durchgefuhn wurde. Zielpopulation war die Normalbevölkerung im
Aiter zqlischen 18 und 8O Jahren. Durchgeftihrt wurden drei Fragebogenerhebunge'n im
sechsmonatigen Abstand (Details zur Stichprobenziehung vgl. Fuchs,-1994). Aus*unrer_
suchungstechnischen Gründen konnten die .ponbezog"rren Konsequcnzerwanungen
erst ab.der zweiten Erhebungswelle erfaßt werden. Der Siichprobenumiang bei der zvlei_
ten Erhebung betrug N= 911. Von diesen 911 personen nahmen bei der dritten Erhe_
bung noch 717 teil (Längsschninsrichprobe).

Ergebnisse

1. Teif. Binnenstruktur der sponbezogenen Konsequenzerwarrungen

Für die Analyse der Binnenstruktur der Konsequenzerwanungen wurde die Srichprobe
der zweiten Erhebungswelle nach dem Zufallspiinzip in zwei Jtwa gleich große Hllften
geteilt. 

-Teilsrichprobe 1 (n - a52) diente den exploratorischen uid Teiisrichprobe z
(n - 459) den konfirmatorischen Analysen im Sinne einer Kreuzvalidierunq.

Exploratorische Fakrorenanalyse

Faktorena-nal;nische Überprüfungen (Hauptkomponentenanalyse; schiefwinklige Rota_
tron)^der 26 .Konsequenzerwarrungen in der Explorationssrichprobe führten zum Aus-
schluls von rnsgesamr neun ftems, die sich den funf herauskristallisierenden Faktoren
(mit Eigenwenen ) 1) entweder nicht eindeutig zuordnen ließen (Ausschluß von ftems

Tl 
r,{k:l Fremdladungen), oder deren Ladungen auf dem Zielfaktor zu niedrig waren

(( .a0). Die ermittelte Fünf-Faktoren-struktur wurde anschließend mit dem proeramm
LISREL 8 (Jöreskog & Sörbom, 1993) im Rahmen einer Meßmodellanalvse übe"rorüfr.



Konsequenzerwartungen als Determinante 277

Die dabei ermittelten exPloraliven Faktorladungen (Maximum. T ikelihood-Schätzungen)

sind in Tabelle 1 wiedergegeben. Es wurden keine Doppelladungen zugelassen Die

K.rr.r*.." der ModellanPäung sind insgesamr zufriedensellend .Zwar 
ftihn der Chi-

Ouadrat-Test - vo, 
"llem 

*egen de. hohin Fallzahl - zu einem signifikanten Ergebnis

icU4tnA = znrp ( .oOll, ji" .nd"..n Kennziffern sprechen aber für eine akzeprabie

inloa.'ti"nor..r"*i Goodness of Fit-Index GFI = 95' Adjusted Goodness of Fit-Index

AGFI = .i2 unJRoo, Mean Square Residual RlvlR - 063'

D", hi". .ro.g".,.l1re Faktorenmodell unterscheidet fünf Dimensionen: drei Faktoren

zu den positivä Konsequenzen des Spontreibens (Gesundheir' Soziales und Figur/Ge-

*l.f-ltl ,l"Jt-.i Faktorän tu seinen negativen -Folgen 
(Aufwand und Besorgnisse)' Be-

-".k.rr.*.a an dieser Faktorensrrukrur isr die Tatsache, daß sich die theoretische

Unrerscheidung zwischen Konsequenzerwartungen zur bötpetlih,m^Gesundheit (z B'

*-"-.in*.r". H"riinf"rkr-Ri.ikol und zum seelischen Vohlbefinden (z B mehr Selbstver-

i-r"il *f der empirischen Ebene nicht bestärigen läßt ltems aus beiden Bereichen

il.;';"id; B#ins"-"n F"kto. ,,Gesundheit-" Vermutlich spielt die akademische

Ü;;";*kid";g";*ischen physischen und psychischen Dimensionen der Gesundheit im

Denken und E-rleben der Menschen keine so wichtige Rolle'

Kreuz-Validierung und Modellüberprüfu ng

Um zu überprüfen, ob das explorativ ermittelte Fünf-Faktoren-Modell generelie Gühig-

k.i, b."t.pÄ"n"n i"nn, *,r.ä. es mit den Daten der zweiten Teilstichprobe kreuzvali-

dien, d.h. einer konfirmatorischen Testung unterzogen Dtese Testung war elngebettet

;-"i;; a;.i. ;.".rer Modellüberprüf ungÄ, bei denen das Fünf-Faktoren-Modell mit

;;;];jg;;i;" 
"i 

.;in'",' Mod.llit,ukr"ien um die besre Beschreibung der Daten kon-

kurrieren mußte'-- 
Ou NrU'Uoatil, Dieses Modell besagt' daß es keine.überg:?l1n:t"l Faktoren (latente

Variablen) gibr, daß also die 17 kems voneinander völlig unabhJngig sind- Dieses Modell

ist nicht als"ernsrhafte theoretische Konzeption gedacht, sondein eher als eine Baseline'

""f-r"tJ 
a". die anderen Modelle verglichen vrerden können D&s Ein'Fahtor'ModeLll

Anr"rro-rn"n wird hier die Exisrenz eines GeneralJaktors für die sponbezogenen Kon-

;;:;;;;;;;tt*"n, d. h. alle 17 Items sind Indikatoren einer einzigen larenten Variable'

li.r" tuloa"ttuoti"llung wird insbesondere durch die Theorie des geplanten Verhaltens

r"ft.-.f"* Oi.* oostuf;en, daß alle Verhaltenserwartungen zusamm€n mit den zugehö-

.l*n'E"ltu"tion.n koqnitiu bilanzien werden und in der Attitüde ihren gemeinsamen

a"".a^.f. iitJ"". O asZtaeiFahtoren'Molell: Mit diesem Modell soll die Annahme über-

prüft werden, die einzelnen Konsequenzerwartungen ließen sich im wesentlichen zwei

b*pp.n ruordn.n. näm)ich der Gruppe der positiven und der negariven Konsequenzer-

;;'";g"". Postulien werden zwei (Ä ireio"ndet - kort"liene). Iatenre Variablen' denen

,n* Jii n"t.i.hn,tngen ,,wahrgenommene Voneile" und ,'wah-rgenommene Nachteile"

(des Soonrreibens) gJben könnie. Diese ein{ache Dichotomie von Konsequenzerwartun-

l.r l.i r.S. uon Siiir ., al. (19e2) verwendet s'orden Das FünfunhoneLierte-Fabtorcn'
'Modell: 

Dieses Modell entspricht der explorativ ermirtelten Fakrorenstruktur mit der

Zusarzannahme, die ftin{ Fakroren seien voneinander unabhängige Dimensionen Das
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T abelle r. FünfFahtorm.ModeLl det Konsequmzcluartsngen

Faltorladungcn

Itcm/Fakror

Wcnn ich rcgdm:ißig sponlich akdv bio

(odcr sponlich aktiv ware), ...

Frltor t: Gcsundhcit (körpcrlich und scclisch)

(1) ...dann bin ich auch sonst im Allrag ausgcglichcncr.

(2) ...dann fühlc ich mich anschlicßend cinfach wohlcr.

(3) ...dann bekommc ich dadurch rnehr Selbswenraucn.

(4) ...dann wcrdc ich bclastbffcr tur dcn Alltag.

(t) ...dann tuc ich ctwas Gutcs tur mcinc Gcsundhcn.

(6) ...dann vcrringcn sich mcin Hcrzinfarkt-tusiko.

(7) ...dann bleibe ich bcweslich und clastnch.

Faktor 2: Sozielcs

(8) ...dmn bin ich mit trutcn zusanmcn, dic ich nctt findc.

(9) ...dann kann ich neue Frcundc kcnncnlcrncn.

(10) ...dann frcuc ich mich aufdcn Vetrkampfmir andcrcn.

Faktor 3: Figur/Gcwicht

(l l ) ...dann wnkt sich das posniv auf mcinc Figur aus.

(12) ...dann habe ich kcine Gewichrsproblcme (mehr).

Faktor 4: Autuand

(I3) ...dann kostct mich dar jcdcsmal großc Selbstübcrwindung.

(14) ...dann muß ich daÄir jcdcsmal cinen großcn

(orgartisarorischen) Äu6*trd berrciben.

(15) ...dmn muß ich mn erst die pa:sendcn kure defür suchcn.

Faktor 5: Bcsorgnissc

(16) ...dann gerate ich in Siruarionen, in dcncn ich Algn davor

hebe zu versagcn.

(17) ...dann ftihlcn sich dadurch Personcn in rnciner Umgebung

stark beeinrrächrigt.

.76

.71

.61

.67

.77

.73

.72

.72

.68

.66

.60

. 82

.70

.70

.75

.62

. 5 5

.84

.69

.57

.75

.71

.59

.70

.54

. 61.62

.68

.49



Konsequenzerwartungen als Determinante )79

FünfhorreLierte-Faktoren-ModelL: Auch hier wird die explorativ ermittelte Faktoren-
strukrur zugrundegelegt, diesmal allerdings können die Faktoren untereinander korre-
lien sein. Es wird angenommen, daß dieses Modell die Daten am besten beschreiben
kann.

Die hier skizzienen Alternativmodelle wurden mir konfirmatorischen Faktorenanaly-
sen unter Verwendung des Programms LISREL 8 überprüft. Viederum wurden keine
Doppelladungen zugelassen. Die Kennwene zur Beuneilung der Angemessenheit der

funf Modelle sind in Tabelle 2 dokumentien. In ihrer Gesamtheit lassen die Koeffizien-
ten den Schluß zu, daß das Fün{-korreliene-Faktoren-Modell die beste Anpassung an die
Daten aufweist.

Tabe|)e 2. Fn-Indizes fnr aerschiedme Stmkarmodelle der Konsequer'zenoarungen

df BBI

Null Frkrorcn

Ein Faktor

2 korrel. Fakrcrcn

5 unkorrel. Fakrorcn

5 korrel. Faktoren

2565
8 r 7
603
641
301

1 1 6

1 1 5

1 1 6

t06

.81

.86

.85

.93

.37

. 8 1

.81

.90

.76

.75

.88

'36 .1
.14

. 1 1

.24

.079

N=459. GFl=Goodncx ofFit Index; AGFI=Adjustcd Goodness ofFit Indcx; RMR=Root Mcan Square

Residual; BBI=Bendcr'Bonenlndcd.

Die nach der Maximum Likelihood-Methode geschäülen (konfirmativen) Faktor-
ladungen ftir das Fünf-korreiiene-Faktoren-Modell sind in Tabelle 1 wiedergegeben; sie
entsprechen im wesentlichen den explorativen Faktorladungen. Tabelle 3 dokumentien
die Interkorrelationen der funf Faktoren dieses Modells. In einem weiteren Schritt wur-
den die Items eines jeden Faktors zur Konsruktion eltsprechender Sbalen verwendet
(Mirtelwen der jeweiligen Itemscores). Skalenminelwene und Standardabweichungen
der fünJ Skalen in der explorariven und konfirmatorischen Teilstichprobe sind in Tabelle

4 dokumentien. Auch hier zeigte sich eine große Ahnlichkeit der Koeffizienten (keine

signifikanten Mittelwenunterschiede), so daß insgesamt von einer gelungenen fueuzvali-
dierung des Fünf-Fakroren-Modells der sportbezogenen Konsequenz€rwanungen gesPro-
chen werden kann.

Überprüfung hierarchischer Faktorenstrukturen

Im vorangegangenen Abschnitt wurde gezeigr, daß es im Universum der sponbezogenen
Konsequenzerwanungen funf voneinander ulterscheidbare Dimensionen gibt Uber-
prüft wird jetzt, inwieweir sich diese funf Dimensionen auf noch generellere Fakroren
(Faktoren zweiter Ordnung) zurückfuhren lassen. Dfir wurden zwei unterschiedliche
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T abelle 3. Interhorrelatiane/t der fnnf Faktotm (im Füifkanelteüe Fahtoten Modell)

Gsundhe,r Figur/Ccwicht

Sozialcs

Figur/Gcwicht

Bcsorgnrssc

. 51
- . 1 2

. 1 0

.53

.61
-.31
-.21

, .08

.03 .63

Tabelle 4. Gegennberstellung de, fanf Shalen fri gonbezogene Konsequenzentldrtunsen

in du exploratiom und konJirnatit,n Sticfuralze

Stichprob4 Srichprobca/ Mirtclwenwcrglcich

r--Wcn ?

Gcsundhcir

Sozialcs

Figur/Cewicht

Bcsorgnnsc

4.00

3 . i 1

' | .62

0.8  r
r .03
| .20
| .01
0.83

3.96

3 .07

1 .63

0.82
r .00
l . l 9

1.00

0.80

.73

.66

.77
-  1 8

a) n=47 !; b) n=488 (jcweils niedrigstc FalLzahlen)

hierarchische Stgukturen spezifiziert: (1) Das Modell mit einem Fahtot zuettn Ordnung

In diesem Modell wird behauptet, die fün{ Faktoren erster Ordnung (Gesundheir, Sozia-

les, Figur/Gewicht, Aufwand und Besorgnisse) Ließen sich auf der nächst höheren Ebene

zu ein;m Faktor zw€iter Ordnung zusammenfassen (Generalfaktor), in dem die allge'

meine Einstellung gegenüber dem Sporttreiben zum Ausdruck kommt Dieses Modell

unterscheider sich gegenüber dem vorherigen Ein-Faktor-Modell darin, daß hier die Dif-

ferenzierung zwischen fünf verschiedenen Faktoren erster Ordnung beibehalten wird.
(2) Dx Mode ll mit rutei Faktorcn zueiter Ordnung.It diese'l:. Modell wird angenommen,

die fünf Faktoren ersre! Ordnung Iießen sich auf der nächst höheren Ebene zu zwei Fak-

toren zusammenfassen, und zwar zu einem Anreiz- und einem Barrierenfaktor. Im Fak-

tor Anreize werden die drei Dimensionen Gesundheit, Soziales und Figur/Gewicht, also

die wahrgenommenen Voneile der Sponaktivität, integrien; im Unterschied dazu be-

zieht sich der Faktor Barrieren auf die zwei Dimensionen Aufwand und Besorgnisse, also

auf die perzipienen Nachteile der Sponaktivitär.
Eine vergleichende Analyse beider Modelle erfolgte wieder unter Verwendung des Pro-

Bramms LISREL 8. Insgesamt ergab sich für das Modell mit zwei Faktoren zweiter Ord-

nung eine signifikant bessere Datenanpassung als fur das Modell mit einem Faktor
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zweiter Ordnung: Chi2d;ffl) = 68\ p < .001. Abweichend vom oben beschriebenen
Modell mit zwei Faktoren zweiter Ordnung erwies es sich allerdings als notwendig, die
latenre Variable Gesundheit (Faktor erster Ordnung) sowohl als Ausdruck des überge-
ordneten Faktors Anreize als auch des übergeordneten Faktors Barrieren zu betrachten.
Für dieses zweifaktorielle Modell zvreiter Ordnung ergaben sich die folgenden Kenn-
wene: Cbi2(tAt) :307, p < .AA1; Goodness of Fit-Index GFI = .93; Adjusted Goodness
of Fitlndex AGFI - .90 und Roor Mean Square Residual RMR = .081.

, / \
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(-""") ('ü)
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Abbildung 1. Hietarchisches Fahtorennodell fun zwei Faktoren zueiter Orurunyl.

Eine graphische Darstellung des modi{izienen Modells mit zwei Faktoren zweiter
Ordnung ist der Abbildung I zu entnehmen, in der auch die standardisienen Koeffizien-
ten der Maximum Likelihood-Schäzung wiedergegeben sind. Der Pfad vom Anreizfak-
tor zur Gesundheit (.78) isr zwar deurlich stärker als der vom Barrierenfaktor zur
Gesundheit (-.28), trorzdem ist dieser zweite Pfad ein Anzeichen dafür, daß gesundheirs-
bezogene Konsequenzerwartungen sowohl auf der Anreiz- als auch auf der Barrierenseite
der Verhaltensbeuneilung eine Rolle spielen. Bemerkensq/en ist schließlich auch die
niedrige Korrelation der beiden Faktoren zweiter Ordnung von r = -.08 (ns.). Offenbar
sind die wahrgenommenen Anreize und die wahrgenommenen Barrieren des sponlichen
Äktivseins zwei voneinander unabhängige Dimensionen. Man kann die Voneile einer re-
gelmäßigen Sponaktivität klar vor Augen haben, ohne dabei deren Nachreile zu leugren.

2. Teil: Beziehung zwischen Konsequenzerwarrungen und Aktivitärsverhalten

Die bisherigen Analysen dienren dazu, die verschiedenen Dimensionen der sponbezoge-
nen Konsequenzerwanungen zu identifizieren und strukturell zu beschreiben. Im {olgen-
den geht es um die Frage, welche Bedeutung diese Dimensionen fur die Vorhersage der

KWM
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Sponaktivität besitzen. Berrachtet wird zunächst der einfache Zusammenhang zwischen
Konsequenzerwanungen und Sponaktivität auf der Ebene uon gu".r.hnin.d"t.n.

Korrelation zwischen Konsequenzerwaftungen und Sponverhalten

Tabelle 5 zeigt die Produkt-Momenr-Korrelärion zvrischen den achr Konsequenzcrwar_
tu-ngsSkalen.und der Sponakrivirär. Ais Sponmaß dient" ai" tog.ri ih;;..," Vcrsion des

:f] l] jr jt ' : :.]::. iurch 
die Logarirhmierung wird die Schiefe der Aktivirärsveneilung

f:",11"", 
womu den 

1.,.i-.,^i,:.i..1 Voraussetzungen der Korrelationsanalysen bessei
necnnung getraBen s,,rrd (ausführlicher: Fuchs, 1990. S. IZ2L).

Tabe\\e 5. Konehti.onn der gartbezogenm Konrequenzerualtungen m;t tlen Sportterbaltna)

Männer

1840T. 41-601.

n=I5sb) n=ß2 n=275 n=t82 n=56

6r ,80 t .
Fraucn

18-40t .  4 l -60T. 6 l_80T.

n=54

Gesundhcit

sozid€s

Figur/Goichr

Bcsorgnissc

Barricrcn

Nuecn

'31"

.07

.16.

, . 01

,.20'

.29"

1 4 ' .  Z \ , '

. 18 '  . 24

.18 .  . 28 .
-.40'.  , .38*

, . 1 ,  - . 30 '

7 C ' +

-.35'," -.40,,

.28..

. 42

.20,"

.08

.2r , '
-.31"

.35'"

.)7"

. 1 8

.22
-A0"

.02

.34*"
,.29..

.40"

.29--

18 . .

. t2'
, .44*

-.09

-.16*

.43"

* P < . 0 5 ;  * * p < . 0 1 ;

i lv-.ry"1d.t *rLrde die togrirhmiene A kr rvir trsvari.rbte,
")die Fal)zrhJen der Koeffizienten einer subgruppe variieren leicht; angegeben r.urde jeweils die niedrigsteauftretende Fallzahl.

Auf der Ebene der lünf Einzelskaien Gesundheit, Soziales, Figur/Gewicht, Aufwand
und Besorgnisse dominieren zwei Bereiche: die Konsequenr"ä"iun*.n zur Gesundheit
1n{ die zum AuFwand (TabeJJe 5). In allen Altersgrupp* 

""a 
U.il"?J.n Geschlechtern

:n:,o,.:.^ 
.1:]. 

:yanungsryp€n am höchsten mit dem Aktivitätsverhalten korrelien.
Der oen bu-SUIahrlgen l-rauen kommen dann noch die Besorgnis,e und die Erwanungen
zum.Thema Figur,/Gewicht als weitere wichtige Bereiche [i"ru. ffinr.tl,t.h a"r'g.-
zundheitsbezogenen Erwanungen ist festzustelä, daß diese zuminJest bei den FrauJn,
der Tendenz nach aber auch bei den Männern, -ii a.- At,".*1ra.ill. i-_", .r,n.r"
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Beziehung zur Spomeilnahme aufweisen. Dieser Befund scheint die Annahme zu bestäri

g"n, g.ruidh.itli.he Erwägungen würden mit zunehmendem Alter an Verhaltensrele-

iant g.*inrr"n. Interessanr isr schließlich auch' daß soziale Konsequenzerwartungen

insbesändere bei den Männern so gut wie nicht mit dem Sponverhalten korrelien sind'

Gesellige Aspekte des Spontreibens scheinen demnach keine wichtige Rolle im Prozeß

der Sponmotivation zu spielen.
Tabelle 5 zeigt auch dii Korrelationen für die zwei aggregienen Skalen Anreize und

Barrieren sovriJ fur den Nutzen-Index. Die Skala Anreize bxien auf den drei Einzel-

skalen Gesundheit, soziales und Figur/Gewicht (Mirtelwene der Einzelskalenscores); die

Skala Barrieren faßt in enrsprechender \Veise die zwei Einzelskalen Aufwand und Be-

sorgnisse zusammen; der Nutzen-lndex schließlich ergibr sich aus.der Subtraktion der

B"r".iere.r-Scor.. von den Anreize-Scores. Bemerkenswen ist, daß bei den Frauen aller

Altersgruppen die wahrgenommenen Barrieren stfuker mit der Spomeilnahme korre-

li"n siid Js die Anreize. Bei den Männern ist dies immerhin auch in der Altersgruppe

der 41-60jährigen der Fall. Hier deutet sich bereits ein Ergebnis an, das wir spärer bei

den Längsschnit-tanalysen wiederfinden werden: die perzipienen Nachteile des Spontrei-

bens (Ba"rrieren) sind - insgesamt gesehen - ein besserer Prädiktor der Sponteilnahme

als die perzipienen VoneildAnreiie). .Vie die Koeffizienren der Tabeller5 außerdem zei-

g"n, iri di" i*diktive Kraft äes Nutzen-Indexes nicht viel größer als die prädiktive Kraft

ä". j.*eils .oorhe..agesrd.rksten Einzelskala. Nur bei den 61-80jährigen Frauen korre-

Iien der Nutzen-Ind"ex deurlich höher mit dem verhaltenskriterium als irgendeine der

anderen Erwanungsskalen.

Längsschnittanalysen: Konsequenzerwanungen ais Prädiktoren der Sponaktivität

Unsere Beobachtung, daß sponbezogene Konsequenzerwanungen auf der Ebene von

Querschnittsdaten mit dem Verhalten korrelieren, ist nicht neu und in der Literarur srie-

dirholt berichret worden (2. B. Godin, Cox Ec Shephard, 1983; Godin & Shephard, 1986;

Godin, Shephard & Colantonio, 1986; fuddle, 1980). No-ch unklar ist aber, inwieweit

solche Korrilarionen tatsächlich auf den motivationalen Effebt der Konsequenzerwanun-

gen zurückzuftihren sind. Genauso plausibel isr ja die Alternativhypothese, daß das

Spontreiben - gesteuert 
"on 

g"nt 
"nl"..n 

Einflußgrößen - erst nachträglich entspre-

cirerrd" Konseq,r"eozerwanungen heruorbringt. Venn sich deren motivationale lyirkung

nachweisen lä{ir, dann wdre noch zu kldren, welche spezifischen inhaltlichen Erwanun-

gen es sind, die den stärksten Effekt auf das künftige Spontreiben ausüben' Geht von

gesundheirsbezogenen eine stärkere motivarionale Virkung aus als z B- von sozralen

konr.qu..tr"r*ir,,lngen? Und welche Rolle spielen die wahrgenommenen Barrieren?

Sind sii fur die Morivation zum Spon wichtiger als die perzipierten Anreize?

Zur Beantwonung dieser Fragen ist es nötig, eine längsschnittliche Perspektive einzu-

nehmen, um die wechselseitige Beeinflussung von Verhalten und Erwanungen zeirlich

entflechten zu können. Bei den folgenden Analysen werden außerdem zwei grundlegen-

de Prozesse unterschieden, nämlich die Aneignung und die Aufrechterhaltung einer

Sponaktivität. Bei der Untersuchu ng des Anei[nangsprozesses berachten wir ausschließ-

liih Personen, die zum Zeitpunkr t; keinen Spon betrieben. Gefragt wird, wer von
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diesen Personen ein halbes Jahr später zum Zeirpunkr ri+ 1 mit dem Spontreiben begon-
nen hat und invrieweit dieses Beginnen von einer besrimmten Ausprägung der spon-
bezogenen Konsequenzerwanungen zum Zeirpunkt t1 abhängig war. In analoger Vei-
se wird der Prozef? der Aufrechtethabung studien. Diesmal allerdings betrachten wir
ausschließlich Personen, die zum Zeitpunkt t; bereits sponlich akriv waren. Die Unter-
suchungsfrage laurer hier: wer von diesen sponlich Aktiven hat nach einem halben
Jahr zum Zeitpunkt t;*, mit dem regelmäßigen Spontreiben aufgehön, und inwieweit
war. diese Verhaltensänderung eine Funktion der Konsequenzerwartungen zum Zeir-
punKt ti,

Die Daten der nachfolgenden Längsschnittanalysen enrsrammen der zweiten und drir-
ten Erhebungswelle vom Frühjahr und Herbsr 1993. Ein Untersuchungsteilnehmer wur-
de dann zur Gruppe der sponlich Akriven gezählt, wenn er pro !üoche wenigstcns eine
Aktivitätsepisode berichtete. Im anderen Fall Ählte er zur Gruppe der sporrlich Inakri-
ven. Die Analysen wurden fur die beiden Akersgruppen 18-40 Jahre urd 41-60 Jahre
getrennt durchBefuhn. Die Über-6ojährigen konnten hier wegen ihrer zu geringen Fall-
zahl nicht berücksichtigt werden. Gerechnet wurden logistische Regressionen mit der
dichotomen Kriteriumsvariable Sponakrivität (nicht sponlich aktiv oerszs sponlich ak-
tiv) und den Prädiktorvariablen Konsequenz.erwanung, Geschlecht und deren Interak-
tion. Die Konsequenzerwanungsvariable stammre von Welle 2, das Verhaltenskrirerium
von lVelle 3.

Tabelle 6 zeigt das Ergebnis der logistischen Regressionen für den ProzeJ? der Aneig-
nung, also für je\e Untersuchungsteilnehmer, die zum Zeitpunkt der 

'Welle 
2 alle keine

Sponaktivität ausübten. Die Kriteriumsvariable Sponverhaiten bei Velle 3 q,ar in der
folgenden !0eise kodiert: I = (weiterhin) nichr sponlich aktiv; 1 = sponlich aktiv (ge-
wofqen./.

Der Tabelle 6 ist zu entnehmen, daß in der Abersgruppe der 18-40jährigen weder die
ftinf Einzelerwanungen (Gesundheit, Soziales, Figur/Gewicht, Aufwand und Besorgnis-
se) noch die drei übergeordneten Erwartungskomplexe (Anreize, Barrieren, Nutzen) als
signifikante Prädikroren der Sponaktivität eine Rolle spielen. Allerdings ist bei den Be-
sorgnissen ein differenrieller Effekr (signifikante Interaktion mit dem Geschlecht) auszu-
machen: Bei den Männern führen stdrkere Besorgnisse (bzgl. des Spontreibens) zu einer
höheren Aktivitätswahrscheinlichkeit, bei den Frauen ist es umgekehn. Der gleiche dif-
ferentielle Ef{ekt ist auf der nächst höheren Aggregationsebene bei den Barrieren noch
einmal zu beobachren. -In d,er ALtergruppe der 41-60jäbngez erwiesen sich drei Varia-
blen als substanrielle Prädiktoren: die Skalen zum Aufwand (p - .Ol), zr den Barrieren
(p = .005) und zum Nutzen (p = .01). Die Einzelerwanungen zu den Voneilen des Spon,
treibens (Gesundheit, Soziales, Figur/GewichQ hanen keine prädiktive Bedeurung.

Tabelle 7 zeigt das Ergebnis der logistischen Regressionen für den Prozef? der Aufrecht
erhahung. Betrachret vrerden hier ausschließlich Untersuchungsteilnehmer, die zum
Zeitpunkt der Velle 2 bereits sponlich aktiv waren. Zu beachten ist, daß die Codierung
der Kriteriumsvariable geänden wurde. Es gilt jetzt: O: (weiterhin) sponlich akri.,1
1_- sponlich inaktiv (geworden). Insgesamt sind die Ergebnisse der Aufrechterhaltungs-
phase denen der Aneignungsphase sehr ähnlich. In der jüngeren Altersgnrppe (18-40
Jahre) ist wieder keine einzige der acht Erwanungsskalen als Prädiktor der Sponakrivität
von Bedeutung. Und wie zuvor spielt bei den Alieren (41-60 Jahre) vor allem der Auf-
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Tabelle 6. logr*rrrbe R egressionen fh die AneignlnS'phd'e der S?otaktiuLit

285

Klasse von
Konsequenz- Prä'
crwaßunten diktoren

18-40 J^tue d)

B S.E. Sig.
41'60l3Jr. b)

B S.E. Sig

Gesundhen E
G
E x G

.29 .69
1.08  .44
.29 .41

Chi2 ß)=r.2t p=.74

. l 8  . 25  . 47

.82 .99 .40
- . / 9  , l )  , ) )

Mod.ll Ch;2 (3)=t .8t p= .62

- . 1 l
-.84
.24

Modell

Soziales E
G
E x C

,.22 .26 .41
-.49 .80 .54
.19 .26 .46

Mad,.ll ChP ß)=23 ?=.51

.03 .22 .90
-.29 .69 .68
.06 .22 .77

Modcll Chi2 (3)=o .3t ?= .96

Figur/Ccwicht E
G
E x C

. l 8  . 72

.64 .t8

.18  . 61

Chi2 O)=0.4; ?=.95

1 r  r o  ) <
- . I 3  . 71  . 86
.0 t  . 19  . 96

Modell ChP Of-r.7t ?=.64

-.07
.35
, .10

Modell

E
G
E x C

.35 .27 .20
, r .23 .83 . r4
.45 .27 . l  o

Modell Cti2 (3)=3.2; p=.36

-.64 .26 .01
.20 .74 .79
, . \ 5  . 26  . 57

MoAeIl Chi2 Q)=6.9i p=.a7

Besorgnnse E
G
E x C

.r3  .27  .65
-1.t4 .48 .02
.74 .27 .0r

Mod,ett ChP ß)=9.\ p..03

' .53  .30  .08
- .19  .52  .45
. r5  .30  .63

Modclt chP Q)=4.5t p=.21

E
G

-.23 .33 .49
- .3 t  l . l ] . 78
.10  . 33  . 76

Mod.l l  cr l  (3)=1.0, ?=.81 Modcll ChP O)=3]; p=.19

.2 t  .29

. 1 6  r . 0 1
-.06 .29

.48

.88

.83

Brricren E
c
E x C

.6 t  . 40  . 12
-2.45 .91 .01
t . l 0  . 40  . 01

Modctl chq Q)=9.9j ?=.oz

-1 .10  . 39  . 005
,.30 .87 .73
.03 .19 .94

Modell ChP Q)-9.9; ?=.02

Nutzen E
c
E x G

-.43 .27 .1 r
.58 .34 .09
-.53 .27 .04

Modcll chi2 (r=5.r; ?=.16

.66 .27 .01
-.16 .40 .69
.03 .27 .91

Modell chp Q)=7 .1; P=.a7

a) niedriestes n=142: b) niedrigstg z=134 [jcwciLs nur Personen, die zur'\flellc 2 nicht sponlich akriv

wrrenl. El icweiliee Erw,"une'it ,l" (w.lt. u ); C: Geschlccht; E x G: Interaktion der bciden Prädikroren;

X.;,..i'.'*;Utl i', Spo.."ti,i';,;, S.i V.tt. r (0=nicht sponlich aktiv; t=sponlich akriv).
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Tabelle 7. Logtstncbe Resessionen Iür die A4techtetbaLtffissphase de, SponahnL,xnt

Klasse von
Konscqucnz, Prä-
crwaftungcn diktorcn

18-40lÄrc 4)
I SE Sig

4r-60la.hrs b)
S-t. Sig.

Gcsundheir E
G
E x C

.59 .13

.59  . 52

L, ' .  \Jr=o.ui y ' ; .  L I

.33 .03
1 . 3 6  . 9 \
.33  .9 r

chP ß)-6.5; ?=.09

-.57
.72

-.38

Modcll

- . \ 6
-.04

Modell

Soziales E
G
E X G

.07 .38 .87
-.99 |.37 .47
.07 .38 .86

Modcll  CLP ß)=5.4; ?=.\5

, 7 5  ) q  r ' )
- .33  .8 i  .69
.03 25 .89

Modcll Chi2 \3)=2.5i ?=.4s

Figur/Gcwichr E
c
E x G

.37 .40
1 .23  . 91
.37 .59

chP O)=6.u p=.1\

, . 10  . 2 \  . 64
.09 .75 .90

, . r 0  . 21  . 64

Modcll chi2 ß)=1 .5t ?= .68

- .31

- .20

Modc

E
G
E X G

.52 .46 .26
-1 .24  1 .21  .31
.23 .46 .62

Modcll ChP ß)-6.6; p= .oB

. 99  . 29  . 001
-1 .27  . a2  . t 2
.37 .29 .21

Moaelt ChP ß)=t4_4 ?=.002

Besorgnissc E
C
E X G

.26 .53 .63
, t .93  | .04  .06
.72  .53  .17

Modetl ChP O)=7.t; ?=.07

.26 .30 .39
- .12  . 53  . 82
-.08 .30 .79

Modell  chp Q)=2.1; ?=.55

E

E x G

.45 .64 .49
.30  2 .25  . 89
-.30 .64 .64

Modell Chp O)=5.6t ?=.t3

-  43  .3 r  . \7
. 0 r  l . ] I  . 9 9
- .07  .3 r  .82

Modell Ch;2 e)-3.r; p=.37

tsrricren E
G
E x C

.76 .62 .22
-1 .95  1 .4 r  . r7
.61  .62  .33

Modell ChP Q)=6.5; t=.09

| .04 .37 .00
-.99 .82 .23
.34 .37 .36

Modell chp o)-s.7: ?=.02

Nutzcn E
G
E x G

- .54  . 43  . 21
- .15  . 68  . 83
-.19 .43 .36

Modell ChP 0)-61: p=.o8

-.73 .26 .01
.10 .41 .82
,.26 .26 .13

Modcll ChP 0)=10.2; p=.02

z/  n icdr igsrc(  r -  160;  , . / .  n icdr iS\re!  , -142 l jewc; l r  nu,  pd,oncn.  d ic zur V/c l te 2 sporr t ich akr iv  warcnl .
c:  r .wr i l rgr  Lßr l lnun$rkJa (von ! /c l le 2) :  C:  Geschtechr.  t  x  G: tntcrakrron bcrdi r  t r id i l t " ren;
l 'vrrcnumsrar i rb lc i r t  Ind<l iv i tär  bci  Wct le J (0=spont i rh akrrv;  l -nrchr rponl .  rkr ivr .



Konsequenzerwartungen als Determinante 287

q/andaspekt eine wichtige Rolle: je stdrker die aufwandbezogenen Erwarrungen, um so
wahrscheinlicher ist es, daß sechs Monate später bein Spon mehr betrieben wird. Dar-
über hinaus scheinen - im Unterschied zur Aneignung - bei der Aufrechterhaltung
auch gesundheitsbezogene Konsequenzerwanungen von Bedeutung zu sein (p : .03): je
mebr gesundheitliche Voneile gesehen werden, um so geringer ist die Vahrscheinlich-
keit, daß mit dem Sponrreiben aufgehön wird. Dieser Effekt der Gesundheitserwanun-
gen verblaßt allerdings auf der nächst höheren Aggregarionsebene, auf der Ebene der
Anreiz-Variable: Die im Anreiz zusammengefaßten positiven Konsequenzerwarrunten
leisten keinen signifikanren Beitrag zur Verhaltensvorhersage. Bei den Barrieren ist das
anders. rVie schon zuvor bei der Aneignung erweist sich auch hier die Zusammenfassung
aller negativen Konsequenzerwanungen als signifikanrer Prädikror. Auf dem höchsten
Aggregationsniveau, auf der Ebene der Nutzenvariable, finden wir wie zuvor bei der An-
eignung wieder einen signi{ikanten Vorhersageeffekt.

Insgesamt ergeben die logistischen Regressionen das folgende Biid: Bei Personen zq'i-
schen 18 und 40 Jalren scheinen Konsequenzerwartungen weder in der Phase der An-
eignung noch in der Phase der Aufrechterhalrung eine unabhängige Vorhersagekraft (i. S.
eines Haupteffekts) zu besitzen. Bei den älteren Personen zwischen 41 und 60 Jahren ist
das anders. Hier erwiesen sich die Aufwand- und Barrieren-Erqranunged (und als Folge
davon auf nächsthöherer Ebene auch die Nutzen-Erwanungen) sowohl im Prozeß der
Aneignung als auch im Prozeß der Aufrechterhaltung als signi{ikanre Prädiktoren. Die
gesundheirsbezogenen Erwanungen waren dagegen nur im Prozeß der Aufrechterhal-
tung reievant.

Zur Veranschaulichung sei am Beispiel der Barrieren-Variable gezeigt, was das Ergebnis
der logistischen Regressionsanalyse in Begriffen der !Vahrscheinlichkeit bedeutet (zur Be-
rechnung von Vahrscheinlichkeiten aus Regressionskoeffizienten vgl. Norusis, 1990,
B-39ff.). Abbildung 2 zeigt - für die Gruppe der 41-60jährigen - zwei Kurven, eine
fur die Vahrscheinlichkeit, daß eine inaktive Person sechs Monate später mit dem Spon-
treiben begonnen hat (\(ahrscheinlichkeit des Anfangens), und eine andere für die Vahr-

scheinlichkeit, daß eine bereits akti-
ve Person sechs Monate später mit
dem Spontreiben wieder aufgehön
har $(/ahrscheinlichkeit des Auf-
hörens).

Der Abbildung 2 ist zu enrneh-
men, daß auch dann, wenn die
Barrieren-Erwanungen gering sind,
die Vahrscheinlichkeit des Anfan-
gens mit Sponakrivität innerhalb
von sechs Monaren nur bei .50 liegr.
Sind die Barrieren-Erwanungen
im mittleren oder hohen Bereich,
sinkt die Akrivitätswahrscheinlich-
keit rasch bis nahe an den Null-
punkt ab. Fast spiegelbildlich
angelegt ist die !(ahrscheinlich-

0 .8

0 .6

0.4

0.2

0.0

Wahrscheinlichkeit p

1. -/ HfH:igT*'.

goringo mittlere hoho

Barrieren-Erwartungen

AbkLd,ns 2. wahrscheinlichkeit des Anfangens
bz*. Aufhörens mir Sportakrivitär

in Abhängigkeir von Barrieren-Eruanungen.
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keitskurve für das Au{hören mir der Sponaktivität. sind die Barrieren-Erwanungen
hoch, dann kann immerhin mir 8J ./o-iger Vahrscheinlichkeir vorhergesagt werden, äaß
die Person nach sechs Monaten nichr mehr sponlich aktiv sein wirä. 

-

Diskussion

Im Universum der sponbezogenen Konsequenzerwartungen konnten fünf Dimensionen
identifizien und durch Kreuzvalidierung gegenüber Zufallseffekten abgesichen werden.
Diese Dimensionen bekamen die Bezeichnungen Gesundheit, Soziales, Figur/Gewicht,
Aufwand und.Besorgnisse. Untersucht.urd" die Frage, welche dieser fujErwanungs-
dimensioner die beste Vorhersage der künftigen spol"ktiuitit erlaube. Auf der Ebene
querschnirrlicher Korrelationsanalysen erwiesen siih die Konsequenzerwanungen zur
Gesundheir und zum Aufwand als die beiden besren prädikroren des Bewegungiverhal-
tens, und zwar in allen Geschlechts-Alters-Gruppen. Auf der Ebene d". iangir.hnitt-
lichen Vorhersagemodelie stellt sich die Befundiaee anders dar.

. _In der Teilstichprobe der 19-41jähngez uermoihre keine der acht Erwanungsvaria-
blen e inen 

-unabhängigen Beitrag zur Auikl:irung der Sponvarianz zu leisten, rlrr"d,*",
*eder rn.der Aneignungs- noch in der Aufrechterhaltungsphase. Bestätigt vrird damit
insbesondere das.Ergebnis von Dzewalrowski (19g9), Dzewaltowski er af (1990) so*ie
I(/unele und Maddux (1982), die ebenfalls bei jungen personen (Studenten) i"ir,.n lingo
schninlichen Vorhersagewen der sponbezogenenkonsequenzerwarrungen finden korin-
ten. LJre von uns bei den 18-40jährigen im euerschnitt ermittelten Korrelationen,
insbesondere jene zwischen der Sponaktivirät unj den gesundheirs- bzw. aufwandsbezo_
genen Xonsequenze:yanu.ngen (Tabelle 5), .piegeln demnach weniger einen moritario_
naten Lrqanuntsettekr wrder, sondern eher die Tarsache, daß aurgeübre SponakrivirJt
im nachhinein entsprechende Erwanungen hervorruft. Z.,sam-"näit den Ergebnissen
aus der Literatur ziehen vrir die schlußfolgerung, daß bei personen im Alter von 18 bis
40,Jahren Konrquenzerwanungen für die Steu...,rrg des Aktivitärsverhaltens vermur_
llcn unerneblch slnd-

..Bei den 41-60jährigen Personen spiehen zwei Einzelerwanungen eine Rolle, nämlich
die gesundheits-, vor allem aber dii a ufwandsb"rog"n"n üb"rriugrrngen. Gesundheits-
bezogene Erwanungen waren allerdings nur in d-er phase d.. Äu{ä.hte.h"ltung 

"1.Prädiktor relevant. 
, 
Die::s Ergebnis bestätigt die Auffassung, daß gesundheitsbezo"gene

uberlegungen mrr dem Aherwerden einen zunehmend größeren Einfluß auf das Veihal-
ren gewinnen. Interessanrerweise spiehen diese Gesundhiir.kognirionen aber keine Rolle
bei der Frage. ob mir dem Sponrreiben begonnen wird (Aneignung), sonoern nur, oö
ein bereits begonnenes Sponverhalten weitergefühn *..i"r, k"-rr., (Äufrechterhaltung).
Als Einstiegsmotivation scheint also das Gesundheitsmotiv wenig ,u ,"ug.rr, als Schriz
vor den Rückirll in die Bewegungsarmut möglicherweise r.r- so"-"hr..!üi. k"rrr, .".,
slch cllesen .tsefund erkliren?

Vielleicht macht es einen Unterschied, ob jemand vom gesLrndheitiichen Nurzen des
Sports überzeugt ist, weil er es so von anderen gehön odei irgendwo gelesen har, oder
weil er es,.am eigenen Leib" verspün hat. Letzteies ist im p.oäß d". A"uf."cht".h"lr,_rrrg
la als Möglrchkerr gegeben, weil per definirionem das Verhalten zumindest anfänelicf,
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tatsächlich ausgefuhn wurde. Die Person konnte also ihre gesundheitsbezogenert Erq/ar-
tungen auf der Grundlage eigener Erfahrungen bilden. Im Prozeß der Aneignung sind
die gleichen Erwanungen nicht notwendigerweise mit persönlichen Erfahrungen ver-
bunden. Die Person har zuvor vielleicht noch keinen Spon getrieben und weiß um sei-
nen angeblichen Gesundheitseffekt nur vom Hörensagen (vgl. dazu das Konzept der

,,sellvenretenden Erfahrung" in Banduras sozial-kognitiver Theorie). ln ,r'eiterführen-
den Analysen wä.re also zu untersuchen, ob die unterschiedliche Rolle der Gesundheits-
erwanungen bei der Aneignung und Aufrechterhaltung damit zusammenhängt, daß sich
die in beiden Phasen äußerlich gleichen Kognitionen (i. S. von gleich eingeschätzter Ein-
tretenswahrscheinlichkeit) doch letzrlich darin unterscheiden, wie stark sie auf persön-
Iichen Er{ahrungen beruhen.

Von den untersuchten Uberzeugungen ervriesen sich di,e aufu,andbezogenen Konse-
qt4enzefledrt .ngen als bester Prädiktor des künftigen Sponverhaltens bei den 41-60jäh-
rigen, und zwar sowohl in der Aneignungs- als auch in der Aufrechterhaltungsphase. Auf
der Ebene der Operationalisierung handelt es sich hier um die Überzeugungen, daß das
Spontreiben jedesmal große Selbstüberwindung kostet, daß man dafür einen großen
(organisatorischen) Aufwand betreiben muß und daß man sich ggf. ersr die passenden
Leute dafür suchen muß, Offenbar sind es besonders diese negativen, die4{indernisse des
Spontreibens betreffenden Erwanungen, von denen es bei dlteren Menschen abhängt, ob
künftig Spon gerieben vrird oder nichr. In die gleiche Richtung deuret auch das Ergeb-
nis, daß in der Phase der Aneignung neben den Aufwand-Erwanungen auch die
Besorgnis-Erwartungen zumindest tendenziell (p:.08) eine prädiktive Rolle spielten.
Für die Motivation zum Spon scheint es bei 41-60jährigen also gar nicht so sehr auf
die rVahrnehmung seiner positiven Auswirkungen (auf Gesundheit, Soziales und Figur),
als vielmehr auf die Vahrnehmung seiner Kosten anzukommen. Auch dieses Ergebnis
korrespondien recht gur mit der aus der Literatur bekannten Befundlage. In den Unter-
suchungen von Godin, Valois, Jobin und Ross (1991), Sallis et al. (1992) und Slenker
et al. (1984) waren es eben{alls nur die wahrgenommenen Barrieren und nicht etwa die
Voneile, die zur Erklärung der Sponaktivität beitrugen. AIle drei Untersuchungen
basienen interessanterweise auch nicht auf Studentenstichproben, sondern wurden mit
eher äheren Personen durchgeftihn (Herzinfarkrparienren, lJnternehmensmitarbeiter,
Normalpopulation). Möglicherweise ist dieser Barrieren-Effekt also tatsächlich nur bei
älteren Personen ein typisches Charakteristikum der Sponmorivarion

Die hier vorgestellten Ergebnisse bedürfen in mehrfacher Hinsicht der Einschränkung.
So bleibt unklar, ob eine evaluative Gewichrung der Konsequenzerwanungen (Produkt
aus Überzeugungsstärke und Erwünschtheit) am Ergebnis etwas geänden hätte. Dies ist
alierdings nicht sehr wahrscheinlich, da Untersuchungen wie die von Dze*'altowski
(1989) bereirs gezeigt haben, daß Konsequenzerwartungen auch bei Berücksichtigung der
'lüenkomponente 

keinen signifikanten Vorhersageeffekr besitzen können. Ein weiterer
möglicher Einwand betrifft die Tatsache, daß als Krireriumsvariable nicht die Sponinten"
tion, sondern das Sponverhahen eingesetzt wurde. Die meisten einschlägigen Motiva-
tionstheorien (Ajzen, 1988;Rogers, 1983; Rosensrock, 1990) gehen in der Tat davon aus,
daß Konsequenzerwanungen zunächsr nur die Intention, nicht aber das Verhalten beein-
flussen. lnsofern ist zu vermuten, daß bei Verwendung der Sponintention als abhängiger
Variable stärkere Effekte aufeetreten wären. Die ermittelten Resultate sind daher als
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Schätzungen der ,,unmittelbaren Verhaltensrelevanz,, von Konsequenzerwarrungen zu
verstehen. Solche Schärzungen sind von Bedeutung zum Beispiel bei de, F.ag. rrac"h d"-
zu erwanenden Verhaltenseffekt, wenn man durch Inrerventionsmaßnahmen eezieit be_
slimmre rporrbezogene Kon:equenzerwen u ngen verändern wil l. über die iunkrion
der. verschiedenen Konsequcnzerwartungen für die Herausbildung der Intention (Moti"
vation). zum Spontreiben geben die berichteten Ergebnisse hingegen keinen direkten
Aufschluß. In diesem Zusammenhang ist auch zu bedenken, dafi"idere mögliche Ein-
flußgrößen der Sponakrivität (insbesondere die Selbstwirksamkeit) in dieser Ärbeit aus-
geklammen wurden. Deren Berücksichrigung bei weirerführenden Analysen könnte fur
die konstruktspezifische Vorhersagekraft der Konsequenzerwanungen noch eine weitere
-L lnDul)e Dedeuten_

. 
Trotz dieser Einschränkungen lassen sich Schlußfolgerungen für die praxis der Spon_

bzw. Gesundheitsförderung ziehen. Die Ergebnisse dieier Aib.it ,rr.".-"., mir den ent-
sprechenden Resultaren aus der Lireratur zeigen nämlich, daß es vor allem darauf an-
kommt, die wahrgenommenen Hindernisse des Spontreibens ernst zu nehmen, sie für
die jeweilige Zielpopulation genau zu identifizieren und schließlich Strategien zu vermir-
reln, wie mit ihnen umgegangen werden kann. Im Gegensatz dazu führei schönfärberi_
sche Ausmalungen der vielfältigen Vorzüge des Sponifür,,Leib und Seele,, vermutlich
nur zu einem. Selbsbestätigungseffekt auf seiten des Verkünders; der Empfänger der Bot-
schaft wird diese wohlwollend zur Kenntnis nehmen, sein Spon- und Bewegjrngsverhal_
ten dadurch aber kaum verändern.
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